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NORDEN/ISH – Schmerz, das
beantwortet einem heute
schon das Internet unter etli-
chen Einträgen, ist nicht ver-
gleichbar. Die einen jammern,
wenn sie sich an der Dornen-
hecke einen Kratzer geholt ha-
ben, die andern beißen auf die
Zähne, obwohl sie sich gerade
eine schlimme Fraktur mit gro-
ßen Wunden zugezogen ha-
ben. „Es tut weh“ ist eine eben-
so gängige wie total unspezifi-
sche Bezeichnung für eine
Empfindung, die alle Men-
schen mehrfach in ihrem Le-
ben durchmachen – und die
manche sogar ein ganzes Le-
ben langmit sich herumtragen.
Das Thema „Schmerz“ sozu-

sagen täglich serviert bekommt
Nicole deWall mit ihrem Team,
das in Norden in der Notfall-
ambulanz der Ubbo-Emmius-
Klinik (UEK) arbeitet. Und die
Leiterin bestätigt es kurz und
bündig: „Schmerz“, sagt sie, „ist
bei jedem verschieden.“
Als sie dann ausführt, dass

Menschen aus südlicheren eu-
ropäischen Ländern schmerz-
empfindlicher seien als na sa-
gen wir Ostfriesen, da staunen
sogar UEK-Pressesprecherin
Andrea Janssen und ihre Kolle-
gin Annika Weigelt. „Das wuss-
te ich auch noch nicht“, ent-
fährt es Andrea Janssen.
Schmerz, erfährt man im In-

ternet, ist unter anderem ab-
hängig von körperlichen, sozia-
len, gesellschaftlichen und psy-
chologischen Umständen,
hängt mit der Persönlichkeit,
der Erziehung und den Erfah-
rungen zusammen, die ein
Mensch im Laufe seines Le-
bens macht.
„Die Leute sind heute ängstli-

cher, sie wollen sich absichern“,

hat Nicole de Wall in ihrem All-
tag in der Notfallambulanz in
der jüngeren Vergangenheit be-
obachtet und erzählt es, ohne es
dabei werten oder beurteilen zu
wollen. Und wer zu ihr und ih-
ren Kollegen und Kolleginnen
kommt, „wird auf jeden Fall ad-
ministrativ aufgenommen“. Das
ist schon mal Fakt, Schmerz-
empfinden hin oder her.
Es ist längst nicht nur hier in

der Region bekannt, dass Men-
schen in die Notfallambulanz
kommen, auch wenn sie mit
den auftretenden Symptomen
eigentlich in eine Hausarztpra-
xis gehörten. Natürlich kann
Nicole de Wall dazu nichts sa-
gen – ihr Team im Kranken-
haus steht grundsätzlich für je-
den Menschen bereit, ist dafür
ausgebildet, in der Not jedem
und jeder zu helfen. Und Not
ist wie auch der Schmerz nun
auch schon mal ein Stück weit
eine persönliche Geschichte.

Oder wie formuliert es die
Fachfrau: „Jeder, der kommt,
empfindet sich als Notfall.“
Und schon verbietet sich jeder
weitere Kommentar.
Eigentlich ist im Hochsom-

mer, wenn viele Urlauber hier
sind, Hochsaison in der Not-
fallambulanz, und ist es also
derzeit zumindest gefühlt et-
was ruhiger bis zur anstehen-
den Grippewelle meist Anfang
Februar. „In der Hochsaison
kommen bis zu 140 Leute an
einem Tag“, erzählt Nicole de
Wall. Entsprechend extrem ge-
fordert ist in solchen Zeiten das
Pflegeteam, jeder und jedem
dieselbe notwendige Hilfe
freundlich und umsorgend zu-
kommen zu lassen. Das ist
schon eine Herausforderung,
zumal nicht alle, die als Patien-
ten kommen, verstehen, dass
man auchmal wartenmuss.
Als ausgebildete Fachkräfte

entscheiden die Pfleger und

Pflegerinnen, welche Notfälle
die dringendsten sind. Und so
kommt es durchaus zu stun-
denlangen Wartezeiten für ein-
zelne Betroffene. Darüber wird
sich gern schon mal lautstark
und vehement beschwert. Ni-
cole de Wall wünschte sich hier
und da statt Forderungen ein
wenig Verständnis und einen
Perspektivwechsel: „Nicht alle
können warten“, erklärt sie,
dass, wer warten darf, davon
ausgehen kann, dass seine Be-
schwerden nicht unmittelbar
lebensbedrohlich sind.
Wer kommt, wird in jedem

Fall einen Arzt sehen, be-
kommt in jedem Fall Gelegen-
heit, seine Beschwerden, sei-
nen Schmerz, sein Leid mitzu-
teilen. Und ihm wird immer
und in jedem Fall geholfen.
Dafür steht Nicole de Wall mit
ihrem Team. Selbstverständ-
lich auch an den bevorstehen-
den Feiertagen. Dann geht es,

weiß die 31-Jährige, zumindest
am Heiligen Abend in der Re-
gel etwas ruhiger zu, rechnet
man in der Notfallambulanz
erst ab 22 Uhr mit mehr Be-
trieb, wenn die häuslichen Fei-
ern vorbei sind und das „öf-
fentliche“ Leben langsam wie-
der Fahrt aufnimmt.
Bis dahin haben ôrzte und

Pflegepersonal eventuell etwas
Zeit, gemütlich zusammenzu-
sitzen. „Jeder bringt dann was
mit“, erzählt de Wall von ihren
Erfahrungen aus früheren Jah-
ren. Sie ist schon seit 2005 an
der UEK, seit elf Jahren in der
chirurgischen Ambulanz, die
inzwischen auch Aufnahme-
stelle ist für alle Notfälle aus
dem Bereich der Inneren Me-
dizin und der Psychiatrie.
Schichtarbeit, ständige Bereit-
schaft und auch sonst die ein
oder anderen Umstände ma-
chen die Arbeit auf so einer
Station alles andere als leicht.

Aber de Wall liebt ihren Beruf
trotzdem. „Es ist ein Geben
und Nehmen“, spricht sie von
einem tollen aufeinander ein-
gespielten Team. Und sie selbst
versteht sich bestens auf das
Abschalten von Stress, ôrger,
krankheitsbedingten Ausfällen
und Problemen nach einem
langen Arbeitstag: „Wenn ich
Feierabend habe, ist alles weg
von der Festplatte“, erklärt de
Wall treffendmodern.

Werweißschongenau,wasSchmerzüberhaupt ist?
ADVENTSKALENDER In der Notfallambulanz des Norder Krankenhauses ist täglich Hochbetrieb
Jeder geht anders um mit
dem Gefühl, das unter
den Oberbegriff Schmerz
zusammengefasst wird.
Vielen dürfte nicht be-
kannt sein, dass Men-
schen aus südlichen Ge-
filden schmerzempfindli-
cher sind als gestandene
Norddeutsche.

Marco Meyerhoff, Fachkrankenpfleger für Notfallpflege, und Kathrin Betten, medizinische Fachangestellte, gehören zum Team
von Nicole de Wall, Fachkrankenschwester für Notfallpflege. FOTO: HARTMANN

Der vor über einem Jahr gegründete Verein zur
Förderung der Präventionsarbeit in der Stadt
Norden hat sich am vergangenen Wochenen-
de in der Aktionshütte des Ludgeri-Weih-
nachtsmarktes präsentiert. Die Mitglieder ka-
men dabei mit vielen interessierten Bürgern
ins Gespräch, erläuterten ihnen die Arbeit und
die Ziele des Vereins und verteilten entspre-
chende Flyer. Zudem erhielt jeder Gast am

Stand – gegen eine kleine Spende – eine Tüte
mit selbst gebackenen Neujahrskuchen. Die
Akteure waren mit der Aktion sehr zufrieden,
denn am Ende des Tages waren über 600 die-
ser leckeren „Knappkookjes“ an die Frau be-
ziehungsweise an den Mann gebracht worden.
Unser Foto zeigt – stellvertretend für das gan-
ze Präventionsfördervereins-Team – Eta Wil-
lers und Haidy Niehaus. FOTO: MARTENS

AKTION DES PRÄVENTIONSFÖRDERVEREINS NORDEN

Der eine ist eher ein bisschen wild, die andere
eher brav – und doch sind beides kleine En-
gelchen aus 925er Sterling-Silber oder auf
Wunsch auch aus 585er Gelbgold. Beide wer-
den jetzt als „Deich(b)engel“ exklusiv von Uh-
ren Eilers in Norden verkauft, entweder als An-
hänger an der Kette oder am Hämatit- bezie-
hungsweise Perlenarmband. Von den Ver-
kaufspreisen (79 Euro Kette, 98 Euro Arm-
band) gehen jeweils zehn Euro an den Förder-

verein Stationäres Hospiz in Norden. Melanie
Eilers (M.) stellte den Schmuck, der in
Deutschland von einer Goldschmiedin gefer-
tigt wird, vor, Irmgard Fischer (l.) und Elgard
Neubauer vom Förderverein zeigten sich von
der Botschaft der besonderen Engel sogleich
begeistert. Die sind nämlich gedacht als Paten
für „diejenigen, die unsere ‚Deiche‘ sind in
stürmischer See“, wie es in der Beschreibung
zu den Schmuckstücken heißt. . FOTO: HARTMANN

DEICH(B)ENGEL FÜR DEN GUTEN ZWECK

An Weihnachten und
schon in der Vorweih-
nachtszeit kommen ganz
unterschiedliche Gefühle
zusammen: Vorfreude ge-
hört ebenso dazu wie
Glück, Liebe und Hoff-
nung. Doch in den Tagen
und Wochen vor dem Fest
und auch am Heiligabend
kann es schon einmal pas-
sieren, dass man sich
überfordert fühlt, man ge-
stresst ist, sich Sehnsucht
oder Wut breitmachen.
Der KURIER hat sich in der
Vorweihnachtszeit 20 Ge-
fühle herausgesucht, die
man mit Weihnachten in
Verbindung bringt und öff-
net an jedem Tag im Ad-
vent ein Türchen, um sich
der vorweihnachtlichen
Gefühlswelt zu nähern.
Heute geht es um das The-
ma: Schmerz.
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